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Eine Stadt hat viele verschiede­
ne Gesichter: stark verkehrsbe­
lastete Zentren, grüne Parks, A l­
leen, Industriebrachen und grü­
ne Vorstädte. Genug Lebens­
raum für Tiere und Pflanzen, die 
keine besonderen Ansprüche an 
ihn haben, wie Tauben oder 
Turmfalken. Besonders wertvoll 
sind die G'stettn: Flächen im ver­
bauten Gebiet, auf denen sich, 
zumindest eine Wachstumsperio­
de lang und vom Menschen 
nicht gezielt beeinflusst, Tiere 
und Pflanzen ansiedeln können. 
Eine Stadt hat durchaus einiges 
zu bieten, für Turmfalken und 
Steinmarder ebenso, wie für Am­
seln, Falter, Biber, Fledermäuse, 
Eulen und Schwalben 
(v.o .l.n.r.u.).
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Der globale Trend zur Verstädterung ist einer der auffälligsten des letzten Jahrhunderts. 
Innerhalb von 40 Jahren hat sich bis 1990 die städtische Bevölkerung verzehnfacht. Heute 
beherbergen Städte die Hälfte der gesamten Menschheit -  mit steigender Tendenz. Auch 
zahlreiche Tier- und Pflanzenarten finden hier zum Teil bessere Lebensbedingungen als im 
Umland und sichern damit ein wichtiges genetische Reservoir. V on Fritz Schwärz

S
tadtbewohner haben ein 
ganz anderes Bewusstsein 
von der Welt insgesamt, be­
sonders von der natürlichen Welt 

der Pflanzen, Tiere und deren Um­
gebung als Landbewohner. Wäh­
rend Letztere freie Landschaften 
und damit Natur vor ihrer Haustür 
vorfinden, empfinden dies die 
meisten Städter mehr oder weni­
ger als Mangelware. Stadtm en­
schen erleben Natur oft nur flüch­
tig oder aus der Entfernung. Dafür 
reagieren sie vielfach wesentlich 
sensibler auf Naturzerstörung. Der 
Kampf um einen einzelnen Baum 
wird meist wesentlich intensiver 
geführt, das Engagement für einen 
verletzten Vogel ist bedeutend 
stärker, als auf dem Land, „wo die 
Welt noch in Ordnung scheint“ .

Die Natur in der Stadt trägt we­
sentlich dazu bei, dass das Wohl­

befinden im Wohn- und Lebens­
alltag einkehren kann. Dies ist -  
unter anderem -  auch ein Garant 
dafür, dass sich der M ensch zu 
Hause fühlen kann, dass sich das 
Gefühl des Geborgenseins auf­
baut. Und dort, wo man sich wohl 
fühlt, sich identifiziert m it dem 
Wohnumfeld, kann Verantwor­
tungsbewusstsein für das Gemein­
wohl und Bereitschaft zu umwelt- 
und sozialgerechtem Verhalten 
entstehen. Und außerdem: Die 
Flucht „hinaus aufs Land“ wird 
überflüssig. Tausende Autofahrten 
bleiben so eingespart -  auch ein 
Aspekt der Nachhaltigkeit!

D a s  S f t t d t k l im a

Auch das Klima in der Stadt 
unterscheidet sich wesentlich von 
dem des Umlandes. Die haupt­

sächlichen Ursachen für die Aus­
bildung des Stadtklimas sind in 
den tief greifenden Veränderungen 
des örtlichen Wärmehaushaltes zu 
suchen. Besonders charakteri­
stisch ist die Erhöhung und Ver­
schiebung des Tem peraturmaxi­
mums in den Mittagsstunden und 
die erheblich verminderte Abküh­
lung in den Abend- und N acht­
stunden. Die nächtliche Tempera­
turdifferenz gegenüber dem Um­
land kann recht hohe Werte anneh­
men. Diese Werte hängen aller­
dings von der Größe der Grünflä­
chen innerhalb der Stadt, aber 
auch in einem beträchtlichen M a­
ße vom Luftaustausch zwischen 
Stadtkern und Umland ab. Die 
Stadt muss somit als Wärmeinsel 
angesehen werden, hervorgerufen 
durch die Abwärme aus Industrie 
und Gebäudeheizung, den Glas­
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hauseffekt und die erhöhte Wär­
m ekapazität der Betonmassen.

Ein weiteres charakteristisches 
Merkmal des Stadtklimas ist die 
um 10 bis 20 % geringere mittlere 
W indgeschwindigkeit, je  nach 
Baustruktur. Auch ist das Stadtge­
biet entsprechend der erhöhten 
Temperatur im M ittel trockener 
als seine Umgebung. Im Sommer 
kann die Differenz der relativen 
Feuchte 8 bis 10 % betragen. Hier­
bei dürfte sowohl die fehlende Ve­
getationsdecke in den Städten, als 
auch der rasche Abfluss von 
Niederschlägen eine große Rolle 
spielen.

Tier- und Pflanzenwelt
Die Tier- und Pflanzenwelt, die 

sich in der Stadt heimisch ge­
macht hat, reagiert auf die unter­
schiedlichen U m weltbedingun­
gen. Wir wissen heute, dass Städte 
eine zum Teil stark geänderte Ar- 
tengam itur aufweisen und das 
nicht in der Weise, wie man viel­
leicht annehmen würde, durch das 
Auspflanzen von Exoten und gärt­
nerischen Züchtungen in den 
Grünanlagen. Auch die übrigen 
Stadtbewohner, die im Gefolge 
des Menschen zugezogen sind, die 
Wildtiere und Wildpflanzen, zei­
gen deutliche Differenzen. Es hat

sich eine spezielle Stadtfauna und 
-flora entwickelt, charakteristische 
Vergesellschaftungen, die die je ­
weiligen Nutzungs- und Bebau­
ungsverhältnisse exakt widerspie­
geln. Es ist erstaunlich aber wahr, 
dass in manchen Stadtgärten mehr 
Vogelarten zu finden sind als im 
schönsten und ruhigsten Dorfgar­
ten. Das liegt einfach daran, dass 
dort au f kleinem Raum die ver­
schiedensten Biotope aufeinander 
treffen: der Baum bestandene Park 
als Wald und Wiese, der Garten als 
Buschland, die Türme und Mau­
ern als Felsen, dazu noch ver­
schiedene Gewässertypen. Das 
Vorkommen vieler Arten ist im ­
mer ein Zeichen für entsprechend 
vielfältige Lebensräume.

Auffallend sind die Tiere, die 
menschliche Siedlungen mit ihren 
Häuserschluchten, Simsen, Kan­
ten und Vorsprüngen als „Felsen­
landschaften“ betrachten. Bei ei­
ner ganzen Reihe von Arten ist ih­
re Herkunft als Felsentiere offen­
sichtlich -  sei es, dass sie heute 
noch an Felsen und Gebäuden 
Vorkommen, sei es, dass frühere 
oder anderweitige Felsvorkom- 
men bekannt sind. Zu diesen Fel­
sentieren gehören etwa der Stein­
marder, verschiedene Fledermaus­
arten, Schleiereule, Haustaube

und Turmfalke, Dohle, Mauerseg­
ler und Hausrotschwanz, M ehl­
schwalbe und Bachstelze, auch die 
Wechselkröte und Eidechsenarten 
in wärmeren Gegenden. Während 
die Felsbewohner der Stadt -  zu 
denen auch einige Pflanzen zählen
-  sehr spezielle Lebensansprüche 
haben können, zeichnet sich die 
große Gruppe der Allerweltstiere 
und -pflanzen oft gerade durch 
große individuelle Anpassungsfä­
higkeit an alle möglichen Bedin­
gungen aus. Hausmäuse etwa kön­
nen sowohl auf heißen, trockenen 
Dachböden, als auch in Kühlhäu­
sern leben. Eine Untersuchung 
über die Linzer Kleinsäugerfauna 
zeigt jedoch, dass interessanter­
weise die häufigste Maus in Linz 
nicht die Hausmaus, sondern die 
Waldmaus ist, die noch ein wenig 
anpassungsfähiger sein dürfte. 
Haussperlinge brüten zwar am 
liebsten unter Dachziegeln, neh­
men aber auch mit den unwahr­
scheinlichsten anderen Plätzen 
vorlieb: mit Ventilatoren, Neon­
lampen und sogar Bäumen - von 
denen sie möglicherweise her- 
kommen.

Es gibt Arten, die sich an 
menschlich geprägte Lebensräu­
me zwar nicht ausschließlich, aber 
doch in starkem Ausmaß ange­
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fä h r lic h e s  P fla s te r: N a tu r n a h e  
G ä r te n  m it W a s s e rs te lle n , d ie  
a u c h  U n te rs c h lu p f fü r  d e n  W in te r  
a n b ie te n ,  s in d  h ilfre ic h .

passt haben: Haubenlerche, Haus­
rotschwanz, Bachstelze, Haus­
sperling sind Beispiele dafür.

Bei den Pflanzen gibt es auch 
typische Städter: Insbesondere auf 
Brachflächen finden sich Arten, 
die fast nur im dicht besiedelten 
Bereich auftreten: zum Beispiel 
M äusegerste, Gelber Lerchen­
sporn und Bruchkraut.

Städte sind häufig auch Aus­
breitungspunkt für Arten, die in 
jüngerer Zeit zugewandert sind, so 
genannte „Neophyten“. Ihr Anteil 
ist in Städten also relativ hoch. Als 
beliebte Ankunftsorte, von wo 
sich diese Arten dann ausbreiten, 
sind vor allem Gewerbegebiete, 
Warenumschlagplätze und Gleis­
anlagen zu nennen. Typische Ver­
treter sind zum Beispiel Goldrute, 
Kanadisches Berufkraut oder 
Sommerflieder.

Außerdem gibt es noch Arten, 
die ihren Schwerpunkt zwar in der 
Natur- oder Kulturlandschaft ha­
ben, passende städtische Lebens­
räume -  sofern vorhanden -  je ­
doch auch nicht verschmähen: In 
der Tierwelt fallen Kleiber, Wald­
ohreule und Mehlschwalbe genau­
so darunter, wie Eichhörnchen, 
Zauneidechse oder Wechselkröte. 
Bei den Pflanzen sind Buschwind­
röschen, Wiesenschaumkraut oder

Es kommt zu einer Erweiterung 
der so genannten ökologischen 
Amplitude, das heißt die Art wird 
hinsichtlich ihrer Standortansprü­
che flexibler. Die städtischen Po­
pulationen sind relativ stabil, es 
findet nur ein geringer Austausch 
mit der Umgebung statt.

Bei manchen Arten beginnt die 
Keim zellenentwicklung früher, 
und es konnte eine höhere Lebens­
dauer der Individuen festgestellt 
werden. Es erfolgt sogar eine Än­
derung des Verhaltens (zum Bei­
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Sumpf-Dotterblume prominente 
Beispiele.

Das Phänomen der 
V e rstädterung in der T ie rw e lt

Interessant ist bei Stadtbewoh­
nern vor allem in der Tierwelt das 
Phänomen der Verstädterung (Ur­
banisierung). Erforscht wurde dies 
insbesondere bei den Stadtvögeln. 
Folgende Erscheinungen können 
hier auftreten:

Die Stadt wird zum Optimalbio­
top für die betreffende Art (vor al­
lem was die Nahrung betrifft). Die 
Art brütet deshalb ausschließlich 
oder mit großer Regelmäßigkeit in 
der Stadt; typische städtische 
Strukturelemente (Mauernischen, 
Verkehrsampeln, Kirchtürme) die­
nen als Brutraum.

spiel W intersänger und -brüter 
bei den Amseln). Innerhalb der 
Stadt kommt es zur Herausbildung 
von neuen Vogellebensgemein­
schaften, die außerhalb der Stadt 
nicht auftreten (z. B. Dohlen- 
Turmfalken-Gesellschaft).

Als Indiz für bestimmte Um­
weltzustände, z. B. Nährstoffhaus­
halt im Boden, Luftschadstoffe, 
Veränderungen im W asserhaus­
halt, lässt das Vorhandensein oder 
Fehlen einer Tier- oder Pflanzen­
art auf bestimmte Störungen 
schließen. Denn jede (Tier)Art hat

V o m  K n ä c k e ­
b r o t  b is zu m  
V o g e le i  - E ich ­
h ö rn c h e n  h a ­
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v o r r a g e n d  a n ­
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H ä u f ig  s in d  e s  F lä c h e n ,  d e r e n  u r s p r ü n g l ic h e  N u t z u n g ,  w ie  z u m  B e is p ie l  a ls  

F a b r ik s g e lä n d e ,  a ls  W e in g a r t e n  o d e r  a ls  S c h o t te r g r u b e ,  a u fg e g e b e n  w u r d e .  B le ib e n  

d ie s e  F lä c h e n  s ic h  s e lb s t  ü b e r la s s e n  u n d  w e r d e n  n ic h t  g e p f le g t ,  s o  e n ts te h e n  G s t e t t 'n .  Je  

n a c h d e m ,  w a s  d ie  u r s p r ü n g l ic h e  N u t z u n g  d e r  F lä c h e  w a r ,  b i l d e n  G s t e t t 'n  ih r e n  

C h a r a k te r  a u s .  Es k o m m t  z u  e in e r  A b f o lg e  v o n  P f la n z e n g e s e l ls c h a f te n ,  d ie  a n  d e n  

je w e i l ig e n  S t a n d o r t  g u t  a n g e p a s s t  s in d .  F ü r  M e n s c h  u n d  T ie r  e n ts te h e n  a u f  d ie s e  W e is e  

r e la t i v  n a tu r n a h e  F r e ir ä u m e .

Typische T iere  d e r G 's te ttn : M a u lw u r f ,  I g e l ,  W i ld k a n in c h e n ,  S p e c h t ,  H a u b e n le r c h e ,  

N a c h t ig a l l ,  S t ie g l i t z ,  F ro s c h ,  U n k e ,  E id e c h s e ,  G o t t e s a n b e t e r in ,  H o lz b ie n e ,

S c h m e t t e r l in g ,  M a r ie n k ä f e r

Typische P flanzen: s o g .  R u d e r a lp f la n z e n  (z .B . W e id e ,  (K ö n ig s ) k e r z e ,  B re n n n e s s e l)

1. Besiedlungswelle: 1. ( -  3.) Ja h r  
„ K u r z le b ig e ,  e i n jä h r ig e  K r a f t l a c k e ln "  

h e r r s c h e n  v o r ;  e v e n tu e l l  t r e t e n  a u c h  

G e t r e id e w i ld k r ä u t e r ,  w ie  K la ts c h m o h n  

u n d  K a m i l le ,  a u f .

2. B e s ie d lu n g s w e l le :  2. ( -  4.) J a h r  

„ L ä n g e r le b ig e ,  e in jä h r ig e  S t r e u n e r "  

h e r r s c h e n  v o r ;  a u c h  z w e i jä h r ig e  K r ä u t e r  

w ie  K e r z e n  u n d  D is te ln  t r e t e n  a u f .

3. Besiedlungswelle: 3. (- 5.) Ja h r  
„ A u s d a u e r n d e  E g o is te n "  h e r r s c h e n  v o r ,  

n ä m l ic h  U n v e r w ü s t l ic h e  u n d  U n e r s ä t t l ic h e .  

A u f  b e s o n d e r s  t r o c k e n e n  S ta n d o r t e n  

e n ts te h e n  d a u e r h a f t e  T r o c k e n r a s e n .

4. Besiedlungswelle: 5. -  10. Jahr
D ie  e r s te n  G e b ü s c h e  u n d  B ä u m e  k o m m e n .  

D ie  E n tw ic k lu n g s g e s c h w in d ig k e i t  h ä n g t  

v o m  B o d e n  u n d  d e r  U m g e b u n g  a b .  A u f  

t r o c k e n e n  S t a n d o r te n  e n tw ic k e l t  s ic h  

v i e l l e i c h t  s t a b i le s  B o c k s d o rn g e b ü s c h .  F a lls  

R o b in ie n  a u fk o m m e n ,  h a b e n  a n d e r e  

G e h ö lz e  k a u m  m e h r  C h a n c e n .

5 . Besiedlungswelle: 10. -  3 0 . Jahr  
J e  n a c h  F e u c h t ig k e it  d e s  S ta n d o r te s  

s ie d e ln  s ic h  v e r s c h ie d e n e  B ä u m e  a n .  Es is t 

a b e r  n o c h  k e in  e c h t e r  W a ld ,  w e i l  d e r  

U n te r w u c h s  a u s  P f la n z e n  b e s te h t ,  d ie  

ü b l ic h e r w e is e  in  d e r  S ta d t  V o r k o m m e n .

ihre spezielle Funktion im Natur­
haushalt. Artenreiche Ökosysteme 
sind meist auch stabile Systeme, 
da sie flexibel auf Veränderungen 
reagieren können.

Eine abwechslungsreiche Stadt­
natur sichert das genetische Reser­
voir: Dies ist wichtig für evolutive 
Anpassungen bzw. die Züchtung 
neuer Sorten. Gerade die besonde­
ren Verhältnisse, denen die städti­
sche Tier- und Pflanzenwelt aus­
gesetzt ist, können zur Ausbildung 
eigener genetischer Rassen füh­
ren.

Die Erhaltung der kulturhistori­
schen Vielfalt ist ein weiterer 
wichtiger Aspekt: Alte Parkanla­
gen, Dorfkeme, Mühlbäche, Kul­
turlandschaften zeugen von der 
geschichtlichen Entwicklung und 
tragen zur Identität der Stadtteile 
bei. N icht vernachlässigen darf 
man die ästhetischen Funktionen 
einer Stadtnatur: Die Vielfalt der 
Farben, Formen, Geräusche und 
Gerüche ist für die Naherholung 
und den täglichen Naturkontakt 
von großer Bedeutung. Vor allem 
für Kinder und ältere Menschen 
oder solche, die weniger mobil 
sind, trägt Natur in der Stadt für 
das Wohlbefinden im Wohnum- 
feld wesentlich bei. □
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Das honline-H andbuch S tad tn a tu r" 
z e ig t  N a tu rs c h u tzm a ß n a h m e n  fü r  
H a u s g ä rte n . D as  H e rzs tü c k  b ild e n  
d ie  A rb e its a n le itu n g e n  fü r (zum  
D o w n lo a d ): B eg rü n te  Fassaden ö  
G e h ö lz p fla n z u n g e n  O D a c h b e g rü ­
n u n g en  K le in g e w ä s s er u n d  Versik- 
k e ru n g s g rä b e n  K om post ö  M a u ­
e rn  un d  Z ä u n e  P erg o le n  u nd  S itz ­
p lä tz e  O W e g e -, P ark- und  L a g e r­
p lä tz e  O W iesen  u nd  R asen fläch en

T + 4 3 / ( 0 ) 1 /3 7 9  7 9  
h ttp : / /w u a -w ie n .a t /h o m e /n a tu r -  
s c h u tz -u n d -s ta d to e k o lo g ie /h a n d -  
b u c h -s ta d tn a tu r

W iener Stadtwildnis flächen 
W iener Umweltanwaltschaft (Hrsg.) 
Juli 2 0 0 5 ,3 . ,  überarbeitete Auflage
w w w .w u a -w ie n .a t/n a tu r -w ie n /g s te ttn
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